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—ie Gnade unſers HErrn JEſu Chriſti,S die Liebe GOttes, des Vaters, und

die Gemeinſchaft des Heiligen Geiſtes
eyen mit uns, jetzt und immerdar,

J

Amenl
vVeorrede.

A eliebte in unſerm HErrn und Heylande
JEſu Khriſto! Es iſt wohl keine eintzige

n Eaqche in der Religion, nach welcher je—G vderrzeil nchbenckende und weiſe Leute be—

ben, als die eigentliche Beſchaffenheit
des zukünftigen Lebens: Juſtandes nach dem Tode, wie
es nemlich dem Wenſchen in der anßern Welt ergehen,
und in wasvor rie Art zelexiſtiren und zu leben er da
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2 Predigtſelbſt eigentlich werde geſetzt werden. Undinder That
iſt das auch eine Sache, daran, wegen ihrer auſſerſten
Wichtigkeit, dem Menſchen am allermeiſten gelegen
iſt, und daher auchdie Begierde, in dieſem Stucke zu
einer ſichern Erkanntniß zu kommen, gantz naturlich;
folglich auch kein Wunder, daß eine ſo wichtige Sache
den Verſtand und das Nachforſchen der Menſchen zu
allen Zeiten beſchaftigt hat.

Die Heydniſchen Welt.Weiſen, die uberhaupt in
der Religion keine andere Leitung als die Begriffe und
Vermuthungen der Vernunft hatten, konnten auch beh
dieſer Sache weiter nichts getyiſſes als verſchiedene
Wahrſcheinlichkeiten und wucurhmaſſuugen heraus
bringen, je nachdem eintbjeden eemürhs. Verfaſſung72 LA

und Wunſche beſchaffen waren, und erFahigleit. hat.

te, richtig zu dencken und zu ſchlieſſen. Jndeſſen iſt
doch alles, was ſie von d aure vorgebracht ha-
ben, auf den Grund r und Hallt Bearif hinaus ge
laufen, daß der Todt das aichnund Lebender Men
ſchennicht endige, und es in einer gndern Weltden Gü
tengut, denen Boſen aberbelepgehenwerde.

Aber, JEſus der Hehlagnoder Welt, der das ee
ben und ein unvergängiuches weſen nach dem Tobe

tr

uns Menſchen in djeier wichtigrn Sache zu etwas weit
ans Licht gebracht hat, dürch iein Evangelium, hat

gewiſſeren und troſtlicheren gebtacht;r glsbloſſe er-
muthungen und Wahrſcheinlichfriten nnd; indem er

nicht



uber Luc. XVI 25 3
micht allein den ſogleich erwehnten GrundBegriff von
der Wurcklichkeit eines andern Lebens und dem unter—
ſchiedenen Looße der Frommen und Gottloſen daſelbſt
beteſtiget, ſondern uns auch von der eigentlichen Be—
ſchaffenheit dieſes anderen Lebens Zuſtandes nach dem
Tode weit mehr, und zwar ſo viele Nachrichten gege—
benhat, als die gegenwärtigen kleinen Fahigkeiten un.
ſeres Verſtandes es faſſen tonnen, und uns hier zur
Fuhrung unſeres Wandels nothig und troſtlich iſt.
Wir werden aus dem heutigen Evangeliſchen Stucke
eine von dieſen Nachrichten des Heylandes zu betrach—
ten Gelegenheit haben. Wir wollen GOtt im Nah
men unſeres urbitters JEſu Chriſti mit Geſang und
czebethe anflehen, daß er uns zu einer ſo wichtigen
Betrachtuna Kraft und Seegen ſchencken wolle.

Unſer Vaterc.

Lac. XVI. 295.
M
ADedencke Sohn, daß du dein Gu—

W tes empfangen haſt in deinem
Leben, Lazarus aher hat Boſes ein
vfangen. Nun aber wird er getro—
ſtet und du wirſt gepeiniget.

A 2 Aln—



4 PredigtMwachtige und Geliebte in JEſu Chriſto! Keine
vey eintzige Lehre ſolten wir ofter bey uns uberlegen
und uns tiefer ins Gemuth pragen, als die wichtige
Lehre des Evangelii JEſu Chriſti, daß nemlich die
Menſchen bey ihrem Tode nicht aufhoren zuſeyn, ſon
dern in einen andern Lebens-Zuſtand ubergehen, in
welchen ein jeder empfahen wird, wie er gehandelt hat
bey Leibes-Leben, es ſeh gut oder boſe. Das iſt ei—
gentlich die Lehre, welche der Heyland durch die gantze
GleichnißRede vom reichen Manne und armen Laza
ro, davon unſer Text ein Stuck iſt, deutlich hat vor
tragen wollen. Bey dieſer gantzen Lehre kommt es nun
hauptſachlich darauf an; nemlich wohl und mit Uber
zeugung zu bedencken, wie GOttnach ſeiner Weißheit
und Gerechtigkeit in dienem andern Leben mit denen
Menſchen, nachderVerſchiedenheit ihrer hier gehabten
Gemuths-Beſchaffenheit, und ihres hier gefuhrten
Wandels handeln werde. Und das enthalt nun unſer
Tert: Gedencke Sohn, daß du dein Gutes
empfangen haſt in jenem Leben, und Laza—
rus dagegen hat Boſes empfangen. Nun
aber wiro er getroſtet, und du wirſt gepei
niget.

Aus dießen Worten will ic nun, unterdem Beyn
ſtande der gottlichen Guade, betrachten.

Die



uber Luc. XVI. 25.
Die allerhochſte Billigkeit bey Be
ſtunmung und ustheilung der

Gtrafen und welohnungen in25

jener Velt.
Wir haben hiebeh folgende zwey Stucke beſon—

ders zu erwegen
J. Daß GOttuberhaupt mit uns Men

ichen in jenem Leben nach der hochſ

R*

handeln werde,
unen und vollkommenſten Billigkeit

II. Wie Kh diefe Billigkrit auſſern werde
in eſtimmung und Austhrilung
der Strafen und der Belohnungem.

Erſter Fheil.
yOtt wird mit uns Menſchen in jr

G nem Leben naen der hochſten und
Bvollkom̃enſten illiakeit handeln;

Das iſt unſere erſte Betrachtung. Eshaben ſich eini

A 3 ge



6 Predigtge Schul-Weuen gefunden, die ſich, vermuthlich aus
einem zu Zorn und Trubſinnigkeit geneigtemCzemuthe,

eingebildet, undes ſo gar als eine Religions Lehre feſt
zu ſetzen und auszubreiten geſucht haben, als wenn
GOtt uberhaupt mit uns Menſchen nach einem ſolchen
bloſſen Wohlgefallen und Willkuhr verfahre, dabey
ſich teine Abſicht auf unſer eigenes Verhalten finde, und
davon keine andere Urſach zu erforſchen und anzuge—
benſeh, als ein bloſſes ich will; und daß folglich
das arme Geſchopf, beydes bey ſeinem Looße in dieſer
und in jener Welt, keine andere Parthey zu nehmen
habe, als die Hand aufden Mund zulegen, und ſich,
weils doch nicht anders ſeyn konnte, unter die Gewalt
einer unwiederſtehelichen Macht geduldig zu beugen,
und nur zuglauben, alles ſey hochſt weiſe, gerecht und
aut, wennes gleich keine Weißheit, Gerechtigkeit und
Gute ſehenkonnte. Esiſtwahr, nicht alles iſt falſch
bey dieſer Gedancke, und es ſcheinet, ben dem erſten
Anſehen, ſo gar, als twoenn dergleichen Vorſtellung
von GOtt auf die allertiefſfte Demuth und Ehrfurcht
gegen ihn gegrundet ſey. Es iſtauch wohlwahr, daß
der Glaube eines ſolchen Lehr- Satzes die auſſerſte
Furcht vorGOtterweckenkan; allein ich zweifele ſehr,
ob beyh dieſer Furcht, die aus ſolchen Quellen fließt,
wahre Anbethungund Liebe, ſowie ſte GOttfordert,
ſtatt haben konne; und ob nicht vielmehr eik ſolcher
Begrif von GOtt nur geſchickt ſey, unnothige Be

angſti



uber Luc. XVI. 25. 7
angſtigungen und Gemuths-Verwirrungen, zumal
bey zur Schwermuth geneigten Leuten, zuwege zu
bringen, und den Grund wanckend zu machen, nach
welchen wir GOt aus innigſter Uberzeugung und Ein—
ſicht ſeiner allerhochſten Gerechtigkeit und Gute anzu—
bethenund zu lieben verbunden ſind.

Aber die Heilige Schrift giebt uns einen gantz an
deren, weit richtigeren und troſtlicheren Begriff von
GOtt. Sie uberzeugt uns, daß ſein Gericht nicht
etwa auf eine bloſſe Willkuhr, ſondern auf das aller
vollkommenſte Recht und auf lauter Billigkeit gegrun—
det ſey. Hiobs Freund, Elihu, lehret uns zu unſe—
rei hochſten Troſte, dan ein anderes Verfahren mit
uns wieber das eigene Weſen GOttes ſev, und dieſe
Wahrheit die Aurmerckſanfkeit aller verſtandigen und
weiſen Leute verdiene. HOiob XXXIV. 10. i1. i2:
Horet mir zu, ihravriſen Leute:: Esſeyfer
ne, daß GOtt ſolte Ungottlich handeln,
und der Allmactige ungerecht. Sondern
er vergilt dem Menſchen, darnacher verdie—
net hat, und trifft einen jeglichen nach ſei—
nem Thun. Ohne Zweifel, GOtt ver—

dammet
Die Rede iſt hier nut von Leuten von angezeigter Gemuths· Beſchaf

fenheit. Dann ſonſt weiß man gar wohl, daß andere ohngeach
tet dieſes Lehr-Satzes eine rechtſchaffene Liebe zu GOtt, und eine

wahre Frommigkeit haben.
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8 Predigtdammet memand mit Unrecht; und der All—
machtige beuget das Recht nicht. Es ſchei—
net, daß dieſer weiſe Mann hier die Ohnmoglichkeit in
GDOtt mit uns lediglich nach Wohlgefallen ohne Ab—
ficht auf unſer Thun zu handeln, nicht allein aus der
Natur deſſelben uberhaupt, ſondern gantz beſonders
auch aus ſeiner Allmacht ſelbſt herleite. Und in der
That kan man auch die allerhochſte Gewalt GOttes,
nach welcher er ohne Widerſtand thun kan, was er
will, gar wohl als einen Grund ſeiner allervollkom—
menſten Billigkeit anſenen; weilihn nemlich eben dieſt
Eigenſchaft uber alle Verſuchungen.hinausſetzt, die
ſonſt der Grundund die Urſac der Ungerechtigkeit ſeyn
konnen. Ebendarumiſt GOtt unendlich und bey al—
len Fallen gerecht und billig, weiler unendlich machtig,
und ſeine Weißheit und Gute der Maaßſtab ieiner All
macht, nicht aber ſeine Allmacht der Maaßſtab ſeiner
Gerechtiakeit iſt. Dieß iſt nicht ohne Wahrſcheinlich
keit der Begrif und der Schlun des weiſen Verfaſſers
des Buchs der Weißheit in dem r2ten Capitel im icten
rGten uud Gten Vers. Seine Ausdrucke und Vor—
ſtellungen davon ſind voller Erhabenheit, und ſo, wie
man von dem allerhochſten Weſen GOttes reden und
denckenſoll, als defſen allerheiligſten Majeſtat es un
anſtandig und unmoglich iſt, ungerecht und grauſam
zu ſeyn. Weil du dann gerecht biſt, ſo regie

reſt



reſt du alle Oinge recht, und achteſt deiner
Majeſtat nicht gemaß, jemand zu verdam— j Smen, der Straie nicht verdienet hat. Denn
deine Starcke iſt eine Herrſchaft der Gerech—
tigkeit; und weil duuber alle herrſcheſt, ſo
verſchoneſt du auch aller. Du gewaltiger
Herrſcher richteſt mit Lindigkeit, undregie—

z

E

reſt uns mit viel Verſchonen: Denn, du ver
magſt alles was du wilt. Sehet, Andachtige,
ſo ſehr ſind weiſe und fromme Leute zu allen Zeiten uber
zeugt geweſen, daß GOtt mit uns Menſchen uber—
haupt nach der allerhochſten und vollkommenſten Bil
ligkeit handele, und alſo auch ins beſondere in dem zu un
kunftigen Leben mit uns nicht anders verfahren werde

nochkonne. O ja, wann der HErr kommen I
wird das Erd-Reich zu richten mit Gerech—t Ltiakeit und die Vol er mit Recht. Pfalm
XGVII. 2.

Aus dieſer allerhochſten Billigkeit, nach welcher 44
GOtt die Welt an ienem Tage richten wird, folgt nn
nothwendig, daß er ſie auch richten werde nach der al—

lervollkommenſten Unpartheylichkeit in Abſicht auf die

53

B geſehen
Perſonen. Es wird dort aller auſſerlicher Unterſcheid
der Menſchen gantzlich aufhoren, und nicht darauf J u



10 Predigtgeſehen werden, weroder wasjeder hier geweſen, ſon—
dern bloß darauf, was er gethan hat. Derr reiche
Mann und Lazarus waren beyde Juden, und gehor—
tenauſſerlich beyde zudem erwehlten Volcke des Eigen
thums, aber beyde wurden bloß gerichtet nach ihrem
hier gefuhrten Leben. Dort wird alſo weder Grieche
noch Jude, weder Knecht noch Freyer ſeyn, ſondern
GOtt wird alle Menſchen ohne Unterſchied richten
nach eines jeglichen Werck ohne Anſehen der Perſon;
1.Petr. J.r7. und ein jeder wird bey der Offenbarung
dieſes gerechten und unpartheyiſchen Gerichte GOt—
tes geſtehen muſſen: Nun erfahre ich mit der

Woabrheit, daß GOtt die Perſon nicht an
ſiehet; ſondern in allerley Volck, wer ihn

Sp. furchtet, und recht thut, der iſt ihm ange—n: nehm. Act.X. z4. z5. Dieft allerhochſte Bilig
14 keit, nach welcher GOtt in jener Welt mit uns han

deln wird, erhellet noch tiarer aus der Beſtimmung

J J.
und Austheilung der Belohnungen und der Strafen;

—ES— und das iſt unſere zwehte Betrachtung.

gowehter Fheil.
mie allerhochſte Billigkeit erfordert nothwen—

n dig, daß uberhaupt es in dem zukunftigenS denen Frommen wohl, Gottlo
ſen
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ſen aber ubel ergehe. Hier auf Erden, iſt es in denen
Verwirrungen und Unordnungen, welche die Men—
ſchen verurſachen, nicht moglich, daß die Tugend al—
lezeit ſo glucklich ſeyn konne, als ſie nach der barmher—
tzigen Beſtimmung GOttes ſeyn ſoll. Da auch ohne
das, nach der allweiſen Einrichtung des Schopfers,
das gegenwartige Leben für uns Menſchen ein Stand
der Prufung und eine Schule der Zubereitung zu einem
beſſeren Lebenſeyn ſoll, ſoiſts auch gantz nothig, daß
die Tugend nicht allereit das ihr eigentlich zugehorige
Vergnugen und das Laſter das ihm zukommende lend
habe. Lazarus, wieuns der Ausgang ſeines Lebens
zeiget, war ein tugendhafter und frommer Mann,
der GOtt von Hertzen furchtete und auf ſeinen Wegen
wanbelte::. azarus aber war arm, voller Schmertz
und Schwaren, und .in ſeiner Durftigkeit in die für die
Menſchliche Natur uberaus traurige Nothwendigkeit
geſetzt, vor der Thur eines unbarmhettzigen Reichen
mitten unter deſſelben Hunde vergebens nach Erqui—
ckung und Brod zuwinſeln. Wunderbarer und be—
trubter Anblick, ein ſo edles Geſchopf als der Menſch
int, einen tugendhaften und ehrlichen Mann, in ſol—
cher Noth hulfloß ſchmachten ſehen! Der Reiche
hingegen war, wie ihn uns der Heyland beſchreibt,
laſterhart und uppig, und beſchimpfte noch dazu die
Menſchheit durch Unbarmhertzigkeit undHarte. Jn—

chteideſſen warer dochreich, und.genoß die Gemachli

B 2 ten
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12 Predigtten dieſes Lebens bis zum Ueberfluß und Eckel.
Er kleidete ſich mit Purpur und koſtlichen
Leinewand, undlebte alle Tage herrlich und
in Freuden. Hier, hier, Andachtige, ſchreyt
eine innere Stimme der Natur in unſrer Seele um Ge—
rechtigkeitund Vergeltung, ſie beruft ſich aufs feyer—
lichſte auf die allerhochſte Billigkeit des allgemeinen
Schopfers und Richters aller Welt, und erwartet
von dem, daß in einem zukunftigen Leben die Sache
nothwendig umgekehret werden, und da die hier ge—
ſchmahte und geplagte Tugend erquicket, daß hier
glucklich geweſene Laſter aber da gepeinigt, und alſo
ein jedes in ſein eigentliches Element geſetzt werde. Und
daß auch lehrt uns der Hehland, zu unſerem hochſten

Troſte, mit denen Worten unſeres Textes: Geden
cke Sohn, daß du dein Gutes empfangen
vaſt in deinemeben, und Lazarus pagegen
hat Boſes empfangen; nun aber wird erge—

troſtet, und du wirſt gepeiniget. Nun,
da ſich die Sache geandert und umgekehret, und ihr
beyde an den Ort der Ordnung und Vergeltung ge
kommen ſeyd, nun wird er getroſtet und du
wirſt gepeinigt. Daserfordert ſo uberhaupt die aller
hochſte Billigkeit GOttes.

Eben



uber Luc. XVI. 25. 13
Eben dieſe Eigenſchaft des allerhochſten Weſens

fordert hiernachſt, daß die Belohnungen und Stra—
fenin jener Welt in einer beſonderen Art beſtimmt wer
den, je nachdem die Laſter der Gottloſenund die Leiden
der Tugendhaften und Frommen in dieſem Leben be—
ſchaffen geweſen. Auchdieß lehren uns die Worte des
Heylandes. LajariLeiden und Plagen indieſer Welt
beſtanden hauptſachlich darin: er war in Mangel und
Nothund ſeuftzete darin vergebens um Hulfe. Was
war nun billiger, als daß er dort getroſtet wurde?
Hier wurde er vor der Thur eines Reichen unter Durf—
tigkeit und Hunden in det Verachtuna gelaſſen. Was
war billiger, als daß er nach ſeinem Tode von himmli
ſchen Naturen in Abrahams Schoß getragen, undzu
der hochſten Ehre, welche die Juden wunſchten, er—
haben wurde? Der Reiche vingegen lebte hier in Uber
nuß und Schwelgereny. Es war alſo billig, daß er
dort in Mangel tam, und ſo gar in die Nothwendig—
keit geſetzt wurde, um ein Tropfen Waſſers zu ſeiner
Erquickung, eben wie hier Lazarus um ſeine Broſa—
men, zu flehen. Dieſer Reiche war hier gegen einen
Nothleidenden unbarmhertzig und hart; es war folg
lich biltia, daß auch er dort vergebens um Kuhlung
und Huife ſchrie, und alſo fühlte, was es fey, um
Troſt und Mitleiden zu bitten, und ne doch nicht fin—
den. Omeine Geliebte! wie wahr und die Ausſprü—4

che Heiliger Schrift: Seeiig ſind die Barmhertzigen,

B 3 denn



PredigtT— 14D J denn ſie werden Barmhertzigkeit erlangen. Es wird
aber ein unbarmhertzig Gericht ergehen uber den, der1542 nicht Barmhertzigkeit gethan hat! O ja, was der

7 Menſch hier ſaet, daß wird er dort erndten. Hier
I war Lazarus in ſeinen Augen ein verachtlicher Menſch,

der vor ſeiner Thur unter ſeinen Hunden verſaumt lie
gen blieb. Was war billiger, als daß er dort eben
dieſen Lazarum in der hochſten Ehre ſitzen ſchen, und
eben ihn um Erbarmung und Hulfe bitten mußte. Und
ſo wird GOtt nach ſeiner unendlichen Weißheit und al
lervollkommenſten Billigkeit ieder Art von Sünde
auch ihre eigentliche Art von Strafe in jenem Leben zu
beſtimmen wiſſen; und es alſo wurcklich geſchehen,
daß eine jede Ungerechtigkeit auch ihren eigenen Lohn
empfahen, ebenwie jede beſondereugenden und Lri
den der Frommen auch ihre beſondere Belohnungen und
Erquickungen einerndten werden.

Endlich ſo wird ſich die allervollkoumenſte Billig-
keit, nach welcher GOtt in jener Welt mit uns han-
deln wird, auch auſſeren in denen verſchiedenen Stu—
fen beydes derer Belohnungen und Beſtrafungen.
GOtt nur allein kennt die unzahligen Stuffen und.
Grade der Boßheit behder Sunde. tumer weiß

auf das eiaentlichſte und vollkominenſte, wie viel Ge-
walt die Verſuchungen und andere Umſtanoe auf unſer
Gemuth gehabt, undpvie viel der Mangeieiuer guten

r d
Erziehung und eines guten Unterr chts, un andere

Hin—



Hinderniſſe, die nicht in unſerer Gewalt geſtanden, zu
unſeren Vergehungen und Sunden beygetragen ha—
ben. Und eben ſo weiß auch nun allein GOit die ei—
gentlichen Quellen und Abſichten bey unſeren guten
und tugendhaften Handlungen, und folglich kann auch
nur er allein unſer Richter ſeyn, und die eigentlichen
Grade unſrer Tugend und unſrer Sunde beſtimmen,

und daruber einen wahren und gerechten Ausſpruch
thun. Und nach dieſer allergenaueſten und vollkom—
menſten Erkanntniß, die GOtt vondereigentlichſten
Beſchaffenheit unſeres Thuns hat, wird er dann auch,
mit der allerhochſten Billigkeit, die verſchiedenen

Stuffen von Belohnungen und Strafen indem zukunf
tigen Leben abmeſſen. Kurtz, der Richter aller Welt
wird niemand Gewalt noch Unrecht thun, ſondern
den gantzen Creyß des Erdbodens richten mit Gerech

tigkeit durch einen Männ, in welchemers beſchloſſen
hat; ſo, daßniemand Urſach finden wird, ſich zu be—
ſchweren, daß zuhart mit ihm verfahren werde, oder
ihmzuvielgeſchehe.

Mit einem Worte, GOtt wird das Looß eines je.
den Menſchen in dem zukunftigen Leben nach einer ſo ge
nauen undoffenbaren Billigkeit einrichten, daäß ein je—
der ohne Ausnahme indenen zugetheilten Strafen und
Belohnungen durchſeineigenes Urtheilund ſeine eigene

Vernunft von dieſer Gerechtigkeit und allervollkom—
menſten Billigkeit des gottlichen Gerichts uberzeugt

ſehu
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16 Predigtſeyn wird. Der Heyland giebt uns dieß gantz deutlich
zu verſtehen, wenn in unſeren Textes; Worten der rei—
che Mann, als er in der Quaal ſaß, auf ſeine eigene
Ueberlegung und Beurtheilung gewieſen wird:
Gedencke, Sohn, uberlege und beurtheile es
ſelbſt: du haſt dein Gutes empfangen in dei
nem Leben, und es zu deiner taglichen Verſchlim—
merung gemißbraucht. Du haſt den eigentlichen
Zweck der dir zugetheilten Wohlthaten gerade umge—
kehret, und in deinem beſeſſenen Uberfluſſe ſo gelebt,
als wenn jenes vergangene Leben und allein dein Le
ben, und kein anderes nach dem Tode fur die Menſchen

mehr zu erwarten geweſen ware. Gedencke und ur

theile ſelbſt; nun wirſt du gepeinigt. Es
ſcheinet, als wann GOtt uns Menſchen recht angele
gentlich von dem furchterlichen Wahne, als handelte
er mit uns bloß nach Allmacht und Willkuhr, habe ab
bringen, undhingegenuns, zuunſeremTroſte, uber—
zeugen wollen, daß alle ſeine Gerichte auf ſolche Urſa
chengegrundet ſind, die wir nach unſerer eigenen Ver

nunft vor gültig und heilig erkennen muüſſen; weil er
ſich nemlich ſo oft in der heiligen Schrift auf das eigene
Urtheil des Menſchen beruſft. Nun rientet ihr
Burger zu Jeruſalem, und ihr Manner
Juda, zwiſchen mir und meinem Weinberge.

Jeſ.
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Jeſ. V. 3. Und ſo wird dann auch GOtt anjenem Ta—
ge des Gerichts heilig und gerecht gefunden werden in 9
allen ſeinen Ausſpruchen, und aller Mund wird vor
ihm verſtopft werden, nicht aus Gewalt, als wann
ſich niemand beklagen durfte, ſondern aus innigſter
Uberzeugung des Rechts, dieweil ſich niemand mit
Urſach wird beklagen konnen.

Ehe wir nunnoch aus dieſen Betrachtungen eini—
ge beſondere Lehren zuunſerer naheren Zurignung her
leiten; ſo wollen wir zuvorderſt einen oder zwey
Schluſſe daraus machen, die auch zu unſrer Erbau—
ung gereichenkonnen.

 Manhatſich gar oft geſtritten, ob auch wohl Jin dem zukunftigen Leben eine Wieder-Erinnerung und
ein Bewuſtſeyn der hier in dieſem Leben vorgegangenen
Dinge ſtatt haben werde. Unſer Tegt ſcheinet dieſen
Streit vollig zu entſcheiden. Denn es wird hier der
reiche Mann in ſeinem dortigen Zuſtande auf ſein hier
auf Erdengefuhrtes Leben und ſeine hier in der Welt ge
habte Begegniſſe zuruck gewieſen: Gedencke n

Sohn, daß du dein gutes in deinem Leben
empfangen haſt. Es bleibt auch uberhaupt,

T
wenn man die Natur der Sache genau erwegt, kein
Zweifel in dieſem Stucke ubrig; indem es, um mit
Uueberzeugung zu erkennen daß man in jenem Leben
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18 Predigtnach Billigkeit und Recht gerichtet werde, ſchlechter—
dings nothigiſt, daß man ſich auch ſeines hier gefuhrten
Wandels und ſeiner hier verrichteten Handlung, weil
ſich das Gericht GOttes darauf beziehet, erinnern
und bewuſt ſeyn muſſe. Es wird auchebendieß genaue
Bewuſtſeyn der hier verubten Thaten in jener Welt
hauptſachlich mit eine Quelle der empfindlichſten See
len-Quaalenlaſterhafter Leute ſeyn; indemſie dort in
jenem Reiche der Entdeckung und Warheit ſich nicht
mehr hinter Unglauben, Vorurtheilund Zweifelwer
den verbergen, ſondern das ausgeubte Boſe in ſeiner
eigentlichen gantzen Heßlichkeit und abſcheulichen Ge—
ſtalt einſehen muſſen, und demſelben keine andereGeſtalt
mehr werdengeben konnen.

D Auus eben dieſen unſeren Textes-Worten, und

der Natur der Sacheſeloſt, laßt ſich auchdie Frageent.
ſcheiden, welche die meiſten Menſchen, in Anſehung des
zukunftigenLebensZuſtandes, ſo angelegentlich zu ma
chen pflegen; obwiruns nemlichin jener Welt nochken
nen werden. Lazarus wurde eben wie Abraham von
dem reichen Manne gekannt. Wir ſchlieſſen daraus

nicht ohne Grund, daß ſich die Menſchen in demande—
ren Lebenwurcklich, ſo und noch genauerwie hierken
nen werden. Es iſt wahr: man muß in Gleichniß-Re
den nicht alle beſonderelmſtande und Ausdrucke in dem
Sinne faſſen, denſie beſonders fur ſich zu haben ſchei
nen, ſondern ſelbige allezeit nach der Haupt-Abſicht des

Gleich
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Gleichniſſes erklaren und verſtehen. Allein, die Na—
tur der Sache ſelbſt macht es nothwendig, daß ſich die
Menſchenin dem zukunftigen Leben unterſcheiden und
kennen muſſen. Dann eben dieß gehoretgantz beſon—
ders mit zu der Uberzeugung vonder allerhochſten Bil
ligkeit des gottlichen Ezerichts, weildie meiſten Sunden,
die dort nach dieſer Billigkeit geſtraft werden, an und
wieder andere Menſchen hier ſind begangen worden,
und wir folglichgantz nothwendig, um dieGeerechtigkeit

und Billigkeit des zukunftigen Gerichts zu erkennen,
auch diejenigen kennenmuſſen, an denen dieſes Gericht
entweder zur Beſtrafung oder zur Belohnung ausge—
ubt wird. Und auch dieß wird die Peingottloſer Men—
ſchen in iener Welt nicht wenig vermehren. Zum
Exempel, welch eine empfindliche Quaalwird das dort
ſtoltzen und grauſamen Leuten ſeyn, wenn ſie in ihrer
dortigen Schmach und Schande von eben denjenigen
werden gekannt werden, in deren Perſonen ſie hier die
Mencchheit durch die auſſerſte Verachtung erniedrigt
und beichimpft hatten, und die ſie hier kaum eines be—

ſſcheidenenWortes und einer ſanftmuthigen Bezeugung
wurdig achteten?

Schluß.
Geliebte in JEſu Chriſto! die angehorten Be—

trachtungen geben uns folgende Lehren zu unſerem na—
heren Unterrichte. Erſtens. Nichts iſt fur uns Men—

C 2 ſchen

J

S



20 Predigtſchen beydes von groſſerer Wichtigkeit und von groſſe—
rem Nutzen, als eine ernſtliche undoft wiederholte Uber—
legung des zukunftigen Lebens nach dem Tode; eine ſol
cheUberlegung, dadurch dieſer wichtige Artickelunſeres
Glaubens in unſer Gemüth recht eingepragt werde,
und ſeine Kraft an uns bekomme. Es giebt Leute, de—
nen keine Gedancke unertraglicher iſt, als die Gedancke
eines anderen Lebens undeiner zukunftigen Vergel—
tung; und die daher an nichts ungerner und weniger
dencken, als an das Ende unddie Folgen ihres gegen—
wartigen Lebens nach dem Tode. Eben, als wann
durch das nicht- dencken an den Tod und die Ewigkeit
beyde wurcklich konnten entfernet oder vernichtiget
werden. Jndeſſen iſt doch dieſer fur ein vernunttigesu Geſchopf ſo unverantwortliche Mangel des Nachden

J ckens in einer ſo wichtigen Sache, als unſer Tod und
das darauf folgende ewige Lebeniſt, eine Quelle, dar
aus die meiſten Unanſtandiakeiten und Sunden der
Menſchen, und zugleich ihre VBerharrung und Verſto
ckung in der Sunde flieſſen. Owahrlich, Andachti
ge, es wird kein Menſchwahrhaftig weiſe und tugend—
haft, als der ein zukunftiges Leben vernunftig glaubt,

4

—9 Vorſtellungen und Begriffe machen, gls ſolche, dar.

und vernunftigund oft bedenckt.
il

2) Bey dem Glaubenund der Betrachtung dieſes
zukunftigen LebensZuſtandes kommt es aber hauptT iaichlich darauf an, daß wir uns davon keine andere

uber
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uber Luc. XVI. 25. 21
uber die wahre Vernunft nicht ſtutzt und irr gemacht
wird, und die mit denen allerhochſten und unverander
lichen Vollkommenheiten des allerhochſten Weſens
ubereinſtimmen. Dort, dort, meine Geliebte, wird
alles Billigkeit und Ordnung ſeyn. Der Schopfer
und Richter aller Welt wird keinem eintzigen ſeiner Ge—
ſchopfe, und ſo gar auch dem aeringſten nicht, weder
Gewalt noch Unrecht thun. Älles wird dort in einen
Zuſtand geſetzt werden, in welchem es nach Wahrheit
und Ordnung ſeyn ſoll. Und dem zufolge wird dort
die wahre Tugend eben ſo wenig elend und unglucklich,
als das Laſter ungeſtraft und glucklich ſeyn konnen.

D Hier in dieſer Welt iſts dem Weiſen nicht wenig
empfindlich, wenn er das Laſter nicht ſelten glucklich
und die Tugend unglucklich ſehen muß. Die menſchli
che Natur leidet und wird zur Betrubniß gezwungen,
wenn man gewahr wird, daß Wahrheit und Tugend
gar oft nicht allein verkennt wird, und gantz verſaumt
und unbelohnt bleibt, ſondern wohlnoch dazu im Stau

be unter Verachtung, Druck und Mangel ſeufzen
muß. Dahinaegen Laſter und Lügen mehr als einmal
in der Welt den Preiß der Weißheit und Tugend erhal
ten, und bey Uberfluß und Ruhe noch frecher werden.
Allein, Geduld! Der GDttder Ordnung und Wahr—
heit wird nach ſeiner unendlichen Weißheit und Billig
keit alles in die Richte und in ſein wahres Elementbrin
gen. Dort in jenem Leben, wirdein jeder ſeyn, was

K 3 er
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22 Predigter ſeynſoll, und empfahen, was er zuempfahen werth
iſt. Duhaſt dein Gutes injenem Lebenem—
gen, und nun wirſt dugepeiniget. Lazarus da—

gegen hat Boſes empfangen, und nun

wird er getroſtet.

4) Eine ſolche Betrachtung des zukunftigen Le
bens iſt nicht allein vermogend, einen nachdenckenden
Menſchen von einer unordentlichen und boſen Lebens—
Art abzuziehen, und ihn auf den Weg der wahren
Weißheit und Vernunft zuleiten, ſondern hat auch ei—
ne gantz beſondere Kraft/uns in der Liebe der Wahrheit
und Tugend aufzumuntern und zu ſtarcken. Wahr
heit und Tugend nnd anſich ſelbſt ſo edel und ſchon, daß
ſie in ihrer eigenen Natur, wenn ſie der Menſch recht
kennt, alles enthalten, was uns zu ihrer Liebe bewe
gen kan. Allein, welch ein beſonderes Gewicht be
kommen dieſe Bewegungs-Grunde, wann wir recht
glauben und bedencken, was vor herrliche Folgen wahr
haftig tugendhafte und fromme Leute in jener Welt von
der unendlichen Gute ihres Vaters im Himmel zu ge
warten haben. O, darum, meine Liebſten, weil
wir ſo groſſe Erwartungen und Verheiſſungen haben,
ſo lanet uns von aller Befleckung des Fleiſches und des
Geiſies uns reinigen, und fortfahren mit der Heiligung
inder Furcht GOttes; 2. Cor. VII. fintemal wir wiſ—

ſen,
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ſen, daß unſere Arbeit nicht vergeblich iſt in dem HErrn.

1. Cor. XV. g8. l

5) Endlich ſo iſt auch eine ſolche Betrachtung des 9
zukunftigen Lebens der allerkraftigſte Troſt in allen Ar—

J

ten von Trubſalen und Leiden des gegenwartigen Le—
bens. Oja, meine Geliebte! man ſage, was man
wolle; auch der ſtarckſte Menſch an Verſtand und 5
Muthmußte ingewiſſen Leiden in Verzweifelung und E
Schwermuth verſincken, wenn uns die Hofnung zu—
kunftiger Erquickungen vor dem Angeſichte GOttes
nicht aufrichtete. Wie troſtlich iſt es alſo manchem
armen Lazaro, der vor der Thur manches Reichen in
gantz vergebens um Brodt und Recht winſelt, wie J
troſtlich iſts ihm, daß ſein Mangel und ſeine Seufzer
ihm bis dorthin nicht nachfolgen, ſondern mit unaus—
ſprechlicher Freudewerden erſetzt werden! Wietroſtlich
iſts fur gedruckte und gequalte, daß ſie dort, wannſie e
hier den HErrn gefurchtet, in die allerangenehmſte
und hier nie geſchmeckte Freyheit ſollen aeſetzt werden! 49
Wie troſtlich iſts fur einen unſchuldig Verlaumdeten, if

dem das Gift boſer Zungen Recht und Gluck geraubt, 4
daß dort ſein Recht ans Licht kommen und beſſer belohnt

werden ſoll, als hier! Wie troſtlich iſts, mit einem J
Worte, fur alle, die berhaupt in einem ihnen bekañten

Kunmmner ſeufzen, daß fur ſie dort keine Leiden und Thra u
nen mehr ſeyn werden, und dieſer Zeit Leiden nicht werth n

T

J

iſt der Herrlichkeit, die anuns, wannwir GOttrecht J
lieben,



24 Gebeth.lieben, ſoll offenbahrt werden; da es denn heiſſen wird:

Nun wirſt dugetroſtet.

Gebeth.
CG OErr, unſer GOtt, und unſer
wo ewiger Vater, gieb uns dieGöna
de, daß wir das zukunftige Leben ſo
glauben und betrachten, daß unſer ge—
genwartiges Leben daraus moge ge—
heiligt werden, damit wir die gewiſſe
Zuverſicht und Erwartung in allen
unſeren Trubſalen haben konnen, daß
wir dort werden aectroſtet werden;

um JEſu Chriſti willen,
Amen!

ze t
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